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„Was ſollen wir tun?“ ER ſie ſchließlich. 

„Sehr einfach, du gehſt jetzt zu Bett, und ich werde dich 
bewachen. Morgen früh kommt Orion, daun werden wir 
den Kerl verhaften laſſen.“ 

Und du alaubſt nicht, daß er heute nacht noch mal den 
Verſuch machen wird, zurückzurommen?“ 
„Ausgeſchloſſen“, ſagte er jo überzeugend, daß er beinahe 
jelbſt daran glaubte. umm nur, daß ich dem Jungen nicht 
hören ſagen kann, aber er wird wohl von ſelbſt nach Haufe 

ahren 5 
ö 0 „Welcher Junge?“ a i 

Und er erzählte ihr von dem ale der ihn AR, 
Grat und der nun draußen wartete, um fie beide zum letzten 
Zug zu fahren, Sie lächelte, 

„Du Guter, aber morgen früh fahre ich mit dir zurück, 
ganz beſtimmt 

Plötzlich ſchlug fie ſich au die Stirn. 

„Nein, ſo was, jetzt fällt mir ja erſt ein, daß du über⸗ 
Haupt hier biſt. Du ſollteſt doch in der Stadt ſein, 
nicht mit dem Doktor gefahren?“ 

„Nein, ich wollte bei dir bleiben, ich ahnte, daß dir Ge- 
1 — drohen würde. Aber komm, wir wollen hineingehen, 

amit du dich hinlegen kannst.“, 

Als ſie ſich auszog, während er im Nebenzimmer war⸗ 
tete, bemerkte fie das zertrümmerte Fenſter, und ſie hing 
elne Decke daran, damit fie etwas die kalte Nachtluft abhalte. 
Dann warf ſie noch ein paar Scheite Holz und einige Kohlen 
in den großen Kachelofen, der eine mollige Wärme verbreis 
tete und die fenſterliche Kühle wohl erfolgreich würde be⸗ 
kämpfen können. 

„Warum 8 du überhaupt durchs Fenſter gekommen 19% 
rief ſie hinübe 

„Weil er die Tür abgeſchloſſen hatte“, Tante Bert. 

Ach nein, das hatte ich nicht mal bemerkt.“ 

„Darf ich reinkommen?“ 

e das Sicht aus kebte 8 
2 * te das aus, ſetzte ſich an ihr Bett und biefi 
bre Hand feſt in der ſeinen, während ſie einſchlief und 
ktraumlos ruhte. Als ſie in der Frühe des nächſten Mor⸗ 
gens erwachte, lag ſein Kopf auf der Bettdecke, auch er hatle 
dem Schlaf nicht zu eee vermocht. 


* 


ö Als Orion auf dem Gule eintraf, fragte er eine Magd, 
die ihm enktgegenkam, ſofort nach dem Inſpektor. Aber der 
ei en zu finden, hieß es, in feiner Stube fei er nicht, im 
Bett ſei er nicht geweſen, 
wohin er gehen werde. 


Vielleicht ſei er auf dem Felde 


irgendwo 

& ün 2 5 ſaate Orion, „er wied ſchon wiedertonmen.“ 

N . be Haus. 

‘ BER Tan und brachte ihm Früßhſtück aus der 

we ER An den letzten Tagen Be war. 

5 1 8 Saen üs wider reiste Wr 
a1 ; 


biſt du 5 


alich niemandem mitgeteilt, 


eu Dre als 


Aber gern. 
Nach einigen Minuten kam ſie wieder. 


Herr Doktor.“ 


„Das „Fräulein kommt gleich, noch nicht auf⸗ 
geſtanden.“ 

Er mußte aber nach zwanzig Minuten warten, ebe Grit. 
un hinter ihr Bert Aleolm erſchienen. Orſon machte große 

uügen. 

„Deshalb häben Sie wohl den Zug verſüumt?“ 
er nicht eben freundlich. 

„Ich konnte nicht mitfahren, lieber Freund, 
meine Braut ſchützen.“ 

„Vor wem?“ 

„Vor dieſer Beſtie, dieſem Inſpektor“, 

„Ehrugruber?“ rief Orion. 

„Natürlich, wer ſonſt?“ 

„Seltſam, ich wollte ihn gerade verhaften. Aber bitte, 
erzählen Sie rubig, was ſich Lale U bat, während ich in 
ns Stadt war und dort feſtſtellte, daß . aber, das hat la 
Zeit.“ 

Grit und Bert berichleten überſtürgt, aufgeregt, eilig und 
mit ungehenrem Wortſchwall ihr, Abenteuer mit dem Ju⸗ 
ſpeltor, wobei fie nicht genung ſeinen Mut und ſein helden⸗ 
haſtes Benehmen dieſem Menſchen gegenüber loben konnte. 

„Alſo, kurz und gut, Ehrngruber wollte ſich au Ihnen 
vergreiſen, er wurde vertrieben und befindet ſich nun wo?“ 

„Ja, wie ſollen wir denn das wiſſen?“ . 

„Haben Sie ihn denn nicht verfolgen laſſen?“ 

„Verfolgen?“ ſagte Brit faſt empört. „wir waren froh 
als wir ihn los waren.“ 

„Ja, daun müſſen wir ſehen, daß wir das nachholen. Aber 
zuerſt müſſen Sie einmal frühſtücken, Sie haben ſicher keine 
angenehme Nacht binter ſich?“ 

Grit lief in die Küche, um ſelbſt alles zu beſorgen. Unter⸗ 
deſſen hatten die beiden Herren genügend Zeit, ſich über 
einiges zu unterhalten. 

„Sie ſagten vorhin elwas von einer Entdeckung, die Sie 
in der Stadt gemacht hätten?“ fragte Bert. 

„Ja, ich habe Ihnen einiges mitzuteilen. 
daß der alte Herr Amberg geſtorben iſt.“ 

„Ach nein, das tut mir leid. Mau hat 
funden?“ 

„Er iſt von a wiedergekommen, nachdem 
Schuld gelaunt hatte.“ 

Schuld? Was hatte er getan?“ 
„Er bezahlte die dreißigtanſend Mark an Malkentit 


zurück.“ 5 
„Der alte Amberg hat das Geld eingezahlt? Aber, daz 
iſt dych kaum möglich. Und zurück, ſagen Sie, wieſo zurück?“ 
„Nun, weil er's geſtohlen hatte“, ſagte Orion jo ruhig. 
als ob es ſich um etwas Alltägliches handelte. 

Bert blieb einen Augenblick gang fill ſitze, alles hatte 
e auf alles war er geſaßt geweſen, nur auf das 
U 

Der alte Amberg tot, der alte Amberg ein Dieb, blitz⸗ 
artig ſchoſſen ihm hundert Bilder durch den Kopf, abe er da⸗ 
mals zu ihm gekommen war, um ihm eine Stellung in 
einem Hauſe anzubieten, wie Rita immer behauptet hatte. 
er Valter habe die erſte Anregung gegeben, ihn zu engagie⸗ 
ven, wie der alte Herr in letzter Zeit Tag ſür Tag an die 
Kaffe gegangen war, um Geld abzugeden, itber das alles 
dachte er raſch nach 

„Es iſt nicht alles fo. joubesgar, wie eß ſcheint“, meinte 
Orion, „und Sie werden ſich noch an manches im Leben u, 
0 1 Dieſer Amberg 2 Sale 5 ft dach gang 

2% das muß man ihm: laſten Hatte an 

Dee das Weid often, gerade auf der 


ſie war 


fragle 


ich mußte 


rief Grit. 


Zuerſt einmal, 
ihn alſo ge⸗ 


er jeins 


Bank zu tun gehabt. Es ift. ſeſtgeſtellt, daß jemanu durch 
den Kaſſenraum rief: In zehn Minuten kommt Herr Alcolm 
von den Makkentin Werken, um dreißigtauſend Mark zu 
holen. Das hörte Amberg, und er wartete. Sie kamen, 
holten das Geld, ſtiegen in Ihren Wagen, Amberg in den 
ſeinen, und fo fuhr er hinter Ihnen her. Bis an den Platz, 
wo Sie halten mußten, das war doch ſehr logiſch gedacht? 
Nicht wahr? Wann könnte man im Auto mal durch die 
Stadt ſahren, ohne irgendwo halten zu müſſen? Er ſtieg 
aus, ging von hinten an Ihren Wagen heran, und als Sie 
ſich ein wenig erhoben, um die Mittagszeitung zu erſtehen, 
griff er unter Ihren Sitz und raubte ſchnell die Taſche. War 
das nicht ſein gemacht?“ 5 e 

„Aber, erlauben Sie mal, das iſt doch Diebſtahl“, wagte 
Bert einzuwerſen. 

„Natürlich, was ſonſt? Ich ſpreche ja hier nicht als 
Moraliſt oder Polizeibeamter, ſondern als Detektiv, der ſich 
für fein gedrehte Dinge intereſſiert. Später benahm er ſich 
nicht weniger korrekt und dachte logiſch weiter. Die Firma 
Makkentin war nicht ſehr geſchädigt durch den Verluſt der 
Summe, wohl aber Sie. Alſo mußte er ſehen, Sie zu unter⸗ 
ſtützen, und wie konnte das beſſer und unauffälliger ge⸗ 
ſchehen, als wenn er Ihnen eine Stellung in ſeinem Be⸗ 
trieb anbot?“ 

„Na alſo. Dann aber kam doch das böſe Gewiſſen und 
raubte ihm jegliche Kraft und Vernunft. Ich habe ſeſtgeſtellt, 
daß der alte Amberg von der Stunde an, in der er mit den 
geſtohlenen dreißigtauſend Mark ſich ſanieren wollte, immer 
ſchlechtere Geſchäfte machte, ſtimmt das?“ 

* ganz, lieber Doktor, ich weiß ja ungefähr Be⸗ 
ſcheld. ir hätten ganz gute Geſchäfte machen können, aber 
Herr Amberg war gar nicht mehr fähig, größere Trans⸗ 
aktionen vorzunehmen. Er ſträubte ſich gegen alles, was 
nicht ie war, und was iſt ſchließlich an Bank und 
Börſe todſicher?“ 

„Nun ſehen Sie, er hatte alſo die Sicherheit verloren, 
er ſah wohl ein, daß er Unrecht getan, ſah auch ein, daß ihm 
diefe Summe nichts nützen konnte, und ſo beſchloß er, 
wenigſtens gut zu machen, was noch gut zu machen war. 
Ihnen konnte er keine Stellung mehr verſchaſſen, aber 
vielleicht hoffte er, Makkentin würde Sie wiedernehmen, wenn 
das Geld wieder da war. Und ſo entnahm er ſeinem Ge⸗ 
ſchäft, das er dadurch ruinierte, die nötigen Summen, bis 
er tatſächlich die dreißig Mille beiſammen hatte. Und dann 
ging er hin und zahlte ſie ein.“ 

„Aber Sie ſagten, er ſei geſtorben.“ 

„Das kam raſch hinterher. Unfähig, weiterzuleben, 
re e er ſich eine Nacht lang in den Straßen und Parks 
der Stadt umher. Wer weiß, wo er geweſen iſt? Egal 
auch, jedenfalls kam er am auderen Mittag wieder nach 
K legte ſich mit einer furchtbaren Lungenentzündung 

in und ſtarb. 

Bert nickte leiſe. 

„Und — ſeine — Tochter?“ fragte er dann. 

„Hat die Stadt verlaſſen, geht zu Verwandten ins Aus⸗ 
land. Ich ſprach ſie noch, ſie war groß in ihrem Schmer 
und trug mir auf, Sie ein letztes Mal zu grüßen, was 1 
nicht verſäumen möchte, auszurichten.“ 

Die Tür ſprang auf und Grit kam 1 ein großes 
Tablett auf der Hand, lachend und froh. Sie hatte die 
Schrecken der Nacht vergeſſen, fühlte ſich geborgen, da ſie 
zwei Männer bei ſich wußte, die ſie ſchützen würden. Außer⸗ 
u hatte fie ſchrecklichen Hunger, und das ging momen⸗ 
an vor. 

„Kommen Sie, Doktor“, rief ſie, 
etwas ab. Sie müſſen auch noch mal mi 
auch ſchon gefrühſtückt haben.“ 

„Ausgeſchloſſen, gnädiges Fräulein, ich bin vollkommen 
gelt gg, 

„Wenn ich Ihnen aber noch ein halbes Brötchen zurecht 
mache?“ 

Ein halbes, aber nicht mehr.“ ö 

Bert wird ja etwas mehr verſchlingen, ſchätze ich.“ 

„Kunſtſtück“, ſagte der, „ich habe ja auch ſeit geſtern 
mittag nichts in den Magen bekommen.“ 

Als ſie aßen und Grit für alle drei die friſchen Brötchen 
mit Butter und Wurſt belegte, meinte ſie auf einmal: 

„Eins verſtehe ich nicht von Ihnen.“ 

„Was denn?“ 

„Sie ſind doch ſchließlich Detektiv und mit der Sache 
Eggebrecht beauftragt. Daß Sie ſich um den Mörder gar 
nicht mehr kümmern, iſt mir ganz unverſtändlich, daß Sie 
aber jetzt dieſen Inſpektor einen derartigen Vorſprung ge⸗ 
winnen laſſen, finde ich direkt ungeſchickt. Der Maun wird 
Ihnen durch die Lappen gehen, paſſen Sie auf.“ 

Orion lachte dröhnend. 

„Sie haben mir ja gehörig die Leviten geleſen, aber 
beruhigen Sie ſich, ehe eine Stunde vergeht, wiſſen Sie, wer 
der Mörder war, Und dieſer ſowohl, als auch Ehrngruber 
wird keinen Vorſprung gewinnen, verlaſſen Sie ſich dranf.” 


nehmen Sie mir 
ilrinken, wenn Sie 


Man erhob ſich, und Orton ſchlug vor, einmal die Loka⸗ 
litäten anzuſehen, die geſtern abend der Schauplatz von 
Ehrngrubers Attentat geweſen waren. Während ſie hin⸗ 
ausgingen und in den Hof hinuntertraten, meinte Bert: 

„Jetzt füllt mir aber auch etwas auf, Doktor, Sie ſagten 
doch, daß Sie Ehrngruber hätten verhaften wollen, als Sie 
herkamen.“ 

„A. das ſagte ich, aber es entſprach nicht der Wahrheit.“ 

„Sie wollten ihn nicht verhaften?“ 

„Ich hätte es getan, wenn's noch nötig geweſen wäre, 
aber es iſt nicht mehr nötig.“ 

„Das verſtehe ich nicht.“ 

Orion gab keine Antwort. Er unterſuchte das zer⸗ 
trümmerte Fenſter, fand aber nichts. Ging dann zum Tor, 
wo im Pfoſten der Schuß ſaß. Er nahm ein Meſſer und 
ſchabte an dem Holz herum, wohl fünf Minuten, dann hielt 
er die Kugel in der Hand. Er betrachtete ſie, nickte und ſteckte 
fie in die Taſche. Er winkte einen Knecht herau.“ 

„Laſſen Sie, bitte, einen Wagen anſpannen.“ 

„Einen Wagen? Wofür?“ 

„Na, wollen Sie noch hier bleiben? Ich gedenke in die 
Stadt zu fahren“, ſagte Orion. 

„Un rngruber? Und der Mörder des Herrn von 
Eggebrecht?“ fragten beide, wie aus einem Munde. 
fab „Ich erkläre Ihnen nachher, aber erſt wollen wir ab⸗ 
ahren.“ 

„Verſtehſt du, was er will?“ fragte Grit. g 

„Keinen Schimmer“, ſagte Bert und half die Koffer auf 
den Wagen heben. 

(Schluß folgt. 


Luxor und die Totenſtabt Theben. 
Von Dr. Fr. Schmalz, Frankſurt. 


Neben den ragenden Tempeln, die zur Ehre der Götter 
errichtet waren, geben die Grabdenkmäler, die zahlreich den 
äsyptifhen Boden bedecken, am beiten Zeugnis der außer⸗ 
ordentlich hochſtehenden altägyptiſchen Kultur und Kunſt. 

Es iſt abends 10 Uhr. Ein ſchriller Pfiff, und der weiße 
Zug, der den Reiſenden in zwölfſtündiger Fahrt nach Luxor 
bringt, gleitet hinaus in die ſterndurchfunkelte Nacht, in das 
von Mondlicht überflutete heilige Stromland. Gegen Mor⸗ 

n ließ ein wundervoller Sonnenaufgang das ganze Land 
n feiner eigenartigen Schönheit erſtrahlen. Zur Rechten, 
nach Weſten zu, ſal ie hinter den ſchmalen Gürtel Kultur⸗ 
land die ſteil abfallenden Felſenränder der Lybiſchen Wüſte. 
Wir mußten alſo ſchon ziemlich nahe unſerem Reiſeziel ſein. 
Am 1 von Luxor empfing mich der a des 
Luxor⸗Winter⸗Palace⸗Hotel und geleitete mich dorthin. 

em die Hitze des Tages ſich etwas gelegt batte, be⸗ 
ſuchte ich dann gegen (Uhr abends den Luxortempel, der mit 
feiner Hauptfront auf den Nil blickt. Mächtige Täler, ge⸗ 
ſchmückt mit Lotosknoſpenkapitellen, umſchließen einen gro⸗ 
en Tempelraum. Hart heben ſich die Schäfte in ihrem leuch⸗ 
enden Weiß vom blauen Himmel ab, Hieroglyphen und 
Bilder ranken ſich um die Schäfte, klettern über Kapitelle 
und umziehen die Baſis. Zwei mächtige Steinfiguren, in 
etwa zehnfacher Lebensgröße Ramſes ., den Erbauex des 
Tempels, darſtellend, ſtehen wie Wächter vor den nördlichen 
Eingang zum Tempel. Die Rechte umſchließt das Henkel⸗ 
kreuz, ein ſymboliſches Zeichen, mit dem die Pharaonen die 
Pforte zum Jenſeits durchſchritten. 

Dicht oberhalb des Tempels, aufgebaut auf dem it 
der Ausgrabung, erſtrahlt im blendenden Licht der Sonne 
das weißgetünchte Minarett einer kleinen. Moſchee, eine ſelt⸗ 
ſame Vereinigung altägyptiſcher und arabiſcher Kultur. 

Weit mächtiger aber noch als der Luxortempel wirkt der 

roße Amontempel von Karnack. Welche impoſante 
Vollkommenheit der Formen liegt in dieſen Koloſſen von 
Steinſäulen. Wenn man ſich vorſtellt, daß ſie mit warmen, 
leuchtenden Farben bemalt waren, daß di eingeriſſenen 
Hieroglyphen und Bilder mit feinitem Golddraht ausgel 
wurden, ſo kann man ermeſſen, welch märchenhafte Pracht 
einſt hier geherrſcht haben mußte. Magiſch wirken dieſe 
5 n, wenn die Sonne ſinkt und die mächtigen Schäfte der 
wien, in der unteren Hälfte in tiefes Blauviolett getaucht. 
ſchwere Schatten werfen und die Kapitelle und die Spitzen 
der Obeliske in tötlichem Scheine erglühen. 

Neben dieſen Tempeln, die zur Ehre der Götter er⸗ 
richtet 15 bilden die im Weſten des Nils liegenden 
Grabde ler die beredteſten Zeugen ägyptiſcher Kultur 
und Kunſt. Ihnen gilt mein Beſuch am folgenden Morgen. 
Auf einem Boote überquere ich mit meinem Dragoman den 
Nil, über deſſen heiligen Waſſern noch die Nebelſchleter 
w Am anderen Üfer erwarten uns bereits die 7 — 
treiber mit kräftigen Grautieren, und auf ihren Rücken 


a 


gebt es gen Weiten zum Nand der Lybiſchen Wüſte. Nach⸗ 
dem wir Maisfelder und Baumwollpflanzungen durchquert 
aben, deren üppiges ſaftiges Grün in ſcharfem Gegenſatz 
eht zu dem Gelb des von der Sonne erhitzten Wüſten⸗ 
anbes, ſehen wir plötzlich die Memnonkoloſſe, mächtige 
Rieſenſtatuen des Königs Amenophis III., empor ragen. e 
ſind das einzige, was von ſeinem Tempel übrig geblieben 
iſt. Wir kommen immer näher dem Totenfeld, das über⸗ 
ſät iſt mit Tempelruinen, Reften von Statuen und Bildern. 
Vor einer Felswand erhebt ſich der Tempel von Der⸗el⸗ 
Bahari, das Heiligtum der Hatſcheſput, eine in mehreren 
Stockwerken übereinander liegende ſäulengetragene Tempel⸗ 
anlage. Vom kriſtallklaren Himmel hebt fi die Spitze des 
Hornes ab, die höchſte Erhebung der thebaniſchen Felshügel. 
Während die Herrſcher des alten Reiches künſtlich Pyra⸗ 
miden über ihre Mumien türmten, bietet hier die Natur 
ie einzige Rieſenpyramide mit Hunderten von Grab⸗ 
ammern. 

Sandiger werden die Wege, je tiefer wir in die Zone 
des Schweigens kommen. Die bereits zum Zenit empor⸗ 
geſtiegene Sonne ſchleudert ihre Strahlenſpeere gegen die 
rot und gelb aufflammenden Felſen. Hier ſuchten Agyp⸗ 
tens größte Könige ihre Ruhe, aber ihr Streben war ver⸗ 

ebens, denn ſchon in vergangenen Jahrhunderten wurden 
e aufgeſtöbert, und als in den 60er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts die Wiſſenſchaft hier vordrang, hat man ſie 
vollends pietätloſerweiſe aus den Gräbern herausgenommen 
— Schauſtück dem großen Muſeum in Kairo 
ver 5 ? 

Die Grabkammern find in den gewachſenen Felſen ein⸗ 
gehauen, und die fo entſtehenden Kalkwände bildeten ein 
hervorragend gutes Material für die entzückenden Bilder 
und Inſchriften, die die Wände und Säulen bedecken. Teils 
find es vi ah aus dem Totenbuch, die hier wiedergegeben 
find, teils handelt es fi um farbige Darſtellungen von ganz 
ungewöhnlichem Effekt aus dem Leben des hier Beſtatteten 
oder um bildliche Wiedergabe der Vorſtellungen, die ſich 
die alten Agypter van dem Leben im Jenſeits machten. 

Spät am Nachmittag, beladen mit einer Fülle eigen⸗ 
artigſter Gedanken, kehrte ich wieder nach 8 zurück. 
Hinter mir lag Bibanel⸗Muluk, das Tal der Könige, die 
Nekropole von Theben, und vor mir ſah ich das Dach des 
Winter⸗Palace⸗Hotels zwiſchen den Palmen erglängen, wo 

eſchäſtige Kellner ſich bemühten, die Räume für Diner und 
anz herzurichten. 


Die Eiche von Zarevez. 


Boltsüberlieferung von Angel Karaliitſchef. 
(Autoriſierte Überſetzung aus dem Bulgariſchen 
von Th. Blank⸗Soſia.) 


Wer N in Tirnovo geweſen und nach Zarevez ge⸗ 
gangen iſt, der kennt nicht die große Eiche, die ihre mäch⸗ 
ligen Zweige über die Ruinen der alten Paläſte und 
Türme ſtreckt. Von der großen unerſchütterlichen Feſte der 
bulgariſchen Zaren ſind jetzt nur halb verfallene Mauern 
und verſtreute Steine geblieben, auf denen ſich zur Som⸗ 
merzeit grüne Eidechſen ſonnen. Niemand denkt an den 
N 1 3 be zer - 

ein warme i n weht, fo rauſcht nur die alte 
Eiche und erzählt alſo: 

Auf ſchwarzen Pferden, mit weißen Turbauen und 
krummen Säbeln brauften die Türken ins bulgarische 
Land und erſchienen vor dem eiſernen Tore von Hiſſara. 
Den Schlüſſel zu unſerem Reiche begehrten ſie. Doch der 
Zar Schiſchman gab ihn nicht her. Da entſpann ſich ein 
Iharfer Kampf. Drei Tage ſtürmten die Türken voll 
Wut gegen die trogende Burg, aber fie wurden verjagt 
durch die Handvoll Verteidiger, die kaum Zeit hatten, auf⸗ 
zuatmen oder einen Biſſen Brot zu eſſen. Und in der 
dritten Nacht, als ein Verräter vom Balduinsturm mit den 
Schlüſſeln tnabfprang und zum türkiſchen Lager lief, um 
unſeren Zaren zu verraten, da erſchien Zar Schiſchman 
ein Engel Gottes und ſprach zu ihm: 

„Entflieh nach Süden! Dort wirft du deine treueſten 
Mannen finden.“ 

Auf der Höhe von Zarevez loderte ein großes Feuer. 
Daneben lagen, den Schild zur Seite, in Panzer gehüllt, 
das Schwert in der Fauſt, die müden Soldaten und ſchlie⸗ 


fen. Es war eine finjtere Nacht. Kein Stern ſtand am 
Himmel. 


Zar Schiſchmau ſchritt durch die Schlafenden, trat zum 
Feuer, nahm ein brennendes Holsſcheit und bob es empor. 
Eine rotgelbe Flamme beleuchtete die Geſichter der Krie⸗ 
ger. Heller glänzten ihre 1 und Schilde. 
mans Augen ſuchten im 
Lippen flüſterten: 


ein⸗ 


unkel des Himmels Gott. Seine 


Zar Schiſch⸗ 


„Höre mich! Wenn es dein Wille iſt, daß wir ver⸗ 
derben, ſo geſchehe dein Wille! Doch in dieſem Scheite 
liege der Same meines Volkes. Wenn es einſt junge 
Triebe ausſtrecken wird, dann möge Freiheit über mein 
Land ſtrahlen!“ 

Er pflanzte das brennende Scheit in die Erde, blickte 
ſchmerzlich auf Burg und Krieger, die er für immer ver⸗ 
laſſen mußte, und ſtieg mit ſeſten Schritten zum eiſernen 
Tore hinab. 

Am anderen Tage, als es dämmerte, war Zarevez ohne 
Zar, und die Schlüſſel der Burg ruhten in den Händen 
des türkiſchen Paſcha. 

Brennend und mordend drangen die Eroberer ein. 
Von den herrlichen Paläften, von der trotzenden Feſte und 
den ſteinernen Türmen blieb kein Stein auf dem anderen. 

Sie ſuchten nach Zar Schiſchman und ſandten die ver⸗ 
wegenſten ihrer Reiter hinter ihm her gen Arbanaſſi, wo 
ihn zwei Wanderer auf einem Schimmel hatten davon⸗ 
reiten ſehen. 

Am Morgen gelangte der Zar zu einem Garten, das 
rinnen, tief zur Erde gebückt, ein Gärtner Melonen ſäte. 

„Was fäſt du, Alter?“ fragte der Zar. 

„Melonen.“ 

„Gott gebe“, rief der Zar, „daß bis zum Mittag die 
he Früchte treiben und am Abend die Melonen 
1 nd.“ 


Gegen Abend kam die Schar der türkiſchen Häſcher am 
Garten vorbei. Einer fragte den Alten: 

1 Rt Zar hier vorübergekommen!“ 
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„Wann?“ - 
för „Vor langer Zeit, mein Sohn, als ich die Melonen 
ate.“ 8 

Der Alte pflückte eine Melone ab, ſchnitt ſie auf und 
reichte fie den Verfolgern. Sie aßen und ritten wieder 
zurück, woher fie gekommen waren ...“ 

Noch ſteht über den Ruinen von Zarevez die mächtige 
Eiche, die an jenem Tage aus dem Scheite ſproßte, als der 
bulgariſche Zar fein Pferd au der Donau tränkte. Ein 
Sturm hat einen ihrer ſtarken Aſte abgebrochen, und in 
der Tieſe unter den Mauern der Feſte fließt rauſchend und 
ſingend die Yantra dahin. g 


Der Flieder. 


Plauderei von Bertha Witt. 


Schwerlich wird man ſich heute den duftenden, reich⸗ 
blühenden R . Mai noch fortdenken können aus der 
Blumenpracht unſeres Frühlings. Uind doch ift es noch nicht 
allzu lange her, ſeit dieſe ſchöne Pflanze fremder Zonen bei 
uns heim wurde. Der Geſandte Kaiſer Ferdinands I. 
am Hofe des Sultans, Ghislenius Busbequins, brachte 1560 
das erſte Fliederbäumchen aus der Türkei nach Wien, und 
von dieſem erſten Exemplar und deſſen Abkömmlingen vers 
breitete ſich zunächſt die weitere Fliederkultur in Europe, 
Deutſche Gartenliebhaberei, die gerade um jene Zeit ſich 
überall mächtig regte und fo viele fremde Gewächſe und 
Blumen, oft unter großen Opfern, bei uns heimiſch machte, 
nahm mit Freuden auch dieſen Strauch auf, der ſich überdies 
für ſeine Pflege raſch dankbar erwies und weder viel Mühe 
noch ein befonderes Klima beanſpruchte. Dabei war der 
Flieder durchaus als Zierpflanze zu betrachten, ſo daß da⸗ 
mit jede Gartenliebhaberei einen Zug von Idealismus ge⸗ 
winnt. Der Flieder warf an ſich nicht den mindeſten Nutzen 
ab, wie ſonſt alle Pflanzen, die Garten, Feld und Flur her⸗ 
vorbrachten und die in Küche und Apotheke meiſt eine recht 
vielſeitige Rolle ſpielten. Dieſer Mangel jeder materiellen 
Verwendungsmöglichkeiten der ſchönen Zierpflanze be⸗ 
weiſt aber zugleich, wie jung fie in der europäiſchen Kultur 
noch war und daß ſie den alten klaſſiſchen Völtern, auf deren 
Arznueiwiſſenſchaft man ſtets zurückgriff, ganz unbekannt ge⸗ 
weſen ſein muß. 


Die Heimat des Flieders iſt das ferne Vorderaſien, alſo 
ein entlegenes und in früheren Jahrhunderten nur ſchwer 
erreichbares Gebiet. Um dieſelbe Zeit, wie der deutſche Ge⸗ 
ſandte beim Sultan, dürften auch die ſpaniſchen Indien⸗ 
fahrer den fremden Blütenſtrauch mit heimgebracht haben, 
denn man unterſchied ſpäter türkiſchen und ſpaniſchen Flieder 
als die beiden Hauptarten. Der türkiſche war zart⸗violeit und 
hieß daher auch Lila (Lilach) nach dem türkiſchen „lilas“. 
während der ſpaniſche lichtblau war. Dieſe Farbentönungen 
ſcheinen ſchon die Ergebniſſe der Verpflauzung und fremden 
Kultur geweſen zu ſein, denn den weißen Flieder betrachtete 
man als die einfachere Urſprungsart und nannte ihn 
Syringa vulgaris (gewöhnlicher Flieder). Der in Deutſch. 
land früher meiſtgebrauchte Name Syringe, Syringsbaum 
iſt griechiſcher Herkun’t und bedeuiet ſovſel wie Röhrchen: 


die ausgewachſenen Fliederäſte ſind nach Eutferunug des 
Wi tes ja kleine Röhren, die man friiher atſächlich als 
ſolche zu Spritzen zu verwenden yflegle. Da dieſe Rühren⸗ 
zeige boch mehr dem deulſchen Flieder (Hollander! eigen 
ed, à mag ſich aus dieſem Grunde die Bezeichmung Flieder 
nuf die Springe übertragen haben. f 

Netol lange, nachdem er nach Wien getammen war, muß 
isch der ſchöne Frühlingsbuſch über ganz Europa bvexbreitet 
haben, denn ſchon im 17. Jahrhundert bezeichnen ihn die 
Bylgniker als einen weitgerbreiteten Strauch. Auch ergab 
sich bald, wenn auch wohl mehr durch Zufall, eine Menge 
neuer Abarten in Farbe, Duft und Größe der Blüten. So 


eulwigelte ſich in einem Privatgarten in Luxemburg der „ge⸗ 


füllte“ Flieder, den daun eln kraugzößſcher Gärlger erwarb, 
in Kultur nahm und im Handel verbreitete. Eine Dame 
des ungaxiſchen Adels, Freifrau von Joſikg, gewann auf 
ihrem Beſitz in Siebenbürgen, auch wobl mehr durch Zufall. 
den dunket⸗violetten Flieder mit den langen, kräftigen 
Blüten, der nach ir den Namen Joſika⸗Flieder bekam. Dann 
zog man durch Kreuzung den reich blühenden, aber ſchwach 
duftenden ſogengunten chineſiſchen Flieder. Weiter gibt es 
einen zarten, frühblühenden Strauch, und einen ſpäthlühen⸗ 
den Juliflieder; der frühe ſtammt aus Verſten (Perſiſcher), 
der ſpätere, ſogengunte Emodi⸗Flieder, aus dem Diſtrikt 
Emodi im Himalajg⸗Gebirge, In höher gelegenen Gegen⸗ 
den, etwa im. Harz, trifft man noch ſyät im Juli dieſen. 


dunklen Spätflieder, der ſich oſſenbar in dieſer rauheren 


Höhenluft beſonders wohlfithlt. Die heutige fortigeſchrittene 
zärtneriſche Kunſt liefert uns den zarten Treibhausflieder 


jetzt ſchon gleich mit dem neuen Jahr. Ein Pariſer Gärtner 
Antdeckte 1850 durch Zufall dieſe Kunſt, den Flieder ſchon 


frühzeitig zum Blühen zu bringen, und zwar durch Ein⸗ 

wirkung von Atherdämpfen oder durch Bäder in warmem 
Baier, Am Flieder lernte man es zuerſt, dieſen frühen 
Alnmenflor künſtlich hervorzurufen, 
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Ein „Aſfenmenſch“. 


Durch araniome Behandlung vertiert. 


Seit einigen Tagen erregt in Budapeſter wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kreiſen ein unglücliches, 0 
Weſen großes Aufſehen. Vor 1 Jahren wurde einem 
Ungariſchen Landmann namens Acſai ein Sohn geboren, 
der wenig Ahnlichkeit miteinem menſchlichen 
Weſen hakte. Der Kopf ſaß ihm tief im Nacken, die Arme 
baren ungewöhnlich laug, die Knie gebogen, und der ganze 


Körper mit Haaren bedeckt. Als das Kind fünf Jahre zählte, 


kounte es weder ſprechen noch ordentlich gehen; ſeine Eltern 
fuhren damals mit ihm nach Budapeſt, um einen Arzt zu 
konſultieren. 
und fante den Eltern, das Kind habe 0 
winete Dieſen Ausſpruch faßte der Vater — ein ein⸗ 


lacher Bauer — fo auf, daß ſein Kind gar kein menſchliches 


. Befen, ſondern ein Tier ſei. Er ſchamte ſich, Vater eines 
Tieres zu ſein, und, um den Knaben möglichſt vor den 
Alicken der neugierigen Nachbarn zu verbergen, ſperrte 


er ihn in einen Stall und : 
legte ihn au eine lauge Nette. 


. Geſellſchaft zweier Pferde und zweier Kühe, in einem 
Stall, verbrachte der Unglückſelige 29 Jahre, bis er ſich 
vor kurzem durch einen Zufall frei machte und ins Nach⸗ 
bardorf lief. az 


Dort erregte er eine wahre Panik, als er plötzlich 


erſchten, mit affenartigen Gebärden 
ſtürzte, ein Pfund Speck ergriff, 
ltlichtete und 
Mit aroßer Mühe wurde er von der Gendarmerie eingefan⸗ 

en, und man leitete ſoſort eine Unterſuchung ein. 

likenmenſch wurde nach Bu ge 
einer Klinik ſich unter ärztlicher Beobachtung befindet. Das 
unheimliche eſen zeigt keinerlei menſchliche 
Regungen; es ſitzt meiſtens zuſammengekanert auf einem 
Fleck, mit lauernden Augen, 


verſchlinge alles, was ihm vorgelegt wird, . 


ſich in einen Laden 
damit auf einen Baum 


seit wanchmal die Zähne und wehrt ſich verzweifelt, wenn 


man ihm Kleider überziehen will. Obwohl es gründlich 
. und auch das ſeinen Körper bedeckende Haar enk⸗ 
0 


rut worden it, macht es doch viel mehr den Eindruck eines 


meuſchenähulichen Aſſen wie eines Menſchen, 
Die ärztliche Unterſuchung wird nun entſcheiden, mit 
weisen Phäuomen man es zu tun hat und ob es möglich 


N Unglücklichen in irgendeiner Heilauſtalt unterzu⸗ 
ringen. 


neueſten Tauzerrungenſchaft, 


affen ähnliches 


Der Arzt war erſtaunt über die Mißgeburt 
tierische In⸗ 


ſeine Beute grinſend verzehrte. 


Der 
gebracht, wo er jetzt in 


Wie kommt es 


»Wie, kommt es — daß in Gedichten immer Raum in 

der kleinſten Hütte für ein glücklich liebend Paar iſt — und 

in Wirklichtett meine Fran immer behauptet, man könne 

ſich in unſerer 6⸗ Zimmerwohnung nicht mal herumdrehen “ 
* 


„Wie lommt es — daß zwar jede Köchin bei ihrem Neo 


alerungsantritt erklärt, ſie könne perfekt kochen — aber das 
dies perſelte Eſſen daun keiner chen kaun?“ 
* ; > 
„Wie lomm es — daß, je weniger Stoff für eluz 


Toilette gebraucht wird, deſto höher der Preis zich ſtell““ 
* 5 


„Wie kommt es — daß, obgleich die gauze weite Golles 


welt Gemeingit der Menschheit ift, dennoch jede ſchöne Aus- 


ſicht in die Hotelrechnung mit einkalkuliert wird?“ 
* 


„Wie kömmt es — daß die Frauen mit ihrem kurzen 


Haar ſich zehnmal mehr beſchäftigen, als ehemals melt ihrem 
J. Aba ms. 


langen Hagar?“ 


19. —.—— 


& G Bunte Chronik sh 


auch 


* Roſegger und der Tango. 


en ] Der Charleſton, 
„Totengerippe⸗Klapperbeintanz“ genannt, wird noch von der 


dem Black Bottom an un⸗ 
übertroffen. Tango iſt da⸗ 
Er ſchon ſanfte Unſchuld! Und doch erweckte ſchon dieſer 
Tanz damals Oppoſition. 4911 ließ ſich Peter Roſeg 
ger in folgender Betrachtung über den Tango aus: „Ich 
kenne dieſes neue Glück nicht, das aus irgendeinem Himmel 
auf uns herabgefallen iſt. Der Tango! Man hörte viel 
von ihm und ich halte ihn, offen geſtanden, für nichts an⸗ 
deres als für eine der anſteckenden Modekrankheiten, wie 
ſie immer auftauchen, um gewöhnlich in kurzer Zeit wieder 
zu verſchwinden. Schwache Naturen werden von ſolchen oft 
recht widerlichen Seuchen befallen, bekommen Fieber und 
reiben im Delirium oft die unglaublichſſen Geſchmackloſig⸗ 
keiten deren ſis ſich ſelbſt ſchämen, wenn der Anfall vorüber 
iſt. Bei andern bleibt bisweilen ein chroniſcher Zuſtand 
don Verblödung oder Entartung zurück, die gemeingefähr⸗ 
lich werden kann. Falls der Tango eine Seuche dieſer Art 
ſein ſollte, ſchlage ich vor, Quarantäne zu errichten. Wer 
vom Tango befallen wurde, der darf ein halbes Jahr lang 
nicht in anſtändige Geſellſchaft.“ So Roſegger. Und was 
ſollen wir zum Black Bottom jagen? 8 8 


ſchönen Zappelbewegungen 


„ ; 
Das Heiratsalter großer Männer. Eine Chicagoer 
Zeitung hat ſich der Mühe unterzogen, eine Stattitit über 
das Heiratsalter hervorragender Männer zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Danach verheiratete Shakeſpeare ſich ſchon mit 
19 Jahren. Manjoni (bekanntlich einer der größten italieni- 
ſchen Dichter) mit 8, Dante und Franklin mit W. Edmund 
Burke, Mozart, Kepler und Walter Scott mit 26, Lord 
Byron, Napoleon, Tycho Brahe und Waſhington mit 27 Jab⸗ 
ren. Roſſini heirgtete mit 30 und zum zweiten Male mit 
54 Jahren. Schiller und Karl Maria von sr mit 31, 
Ariſtophanes mit 36, Lord Wellington mit 37, der Schau⸗ 


ſpieler Talma mit 30, Luther mit 42, der Naturforſcher 
uffon mit 55 und Goethe mit 57 Jahren. 


Der Amateur. „Denken Sie ſich!“ ſo ſchildert ein Herr 


eiuen aufregenden Vorfall. „Gehe ich da neulich, meinen 


unterm Arm, gemütlich am Skrande ſpazteren und 
ſpühe nach inkereſſanten Motiven. Etwa hundert Meter von 
mir, am Ende einer weit ins Meer ragenden Laudungs⸗ 
brücke, ſteht eine Dame und ſchaut in die Fluten. Da plötz⸗ 
lich höre ich einen gellenden Schrei. Die Geſtalt iſt von der 
Brücke verſchbunden In raſendem Laufe eile ich der Stelle 
zu. Näher kommend ſehe ich einen Kopf aus dem ſſe r 


tauchen, zwei Arme verzweifelt mit dem Element ringen. 


Hilfe!“ gellt es immer wilder an mein Ohr, mich zu äußer⸗ 
ſter Auſtrengung ſpornend. Atemlos erreiche ich die Un⸗ 


glücksſtelle und Gott ſei dank, es war noch zu ſpäl: 
das Bild iſt famos geworden!“ Pag: 
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